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Vorabbemerkung des Verlages 

Wegen stilistischer Klarheit und leichterer Lesbarkeit wurde im 
Text auf die sprachliche Verwendung weiblicher Formen verzich-
tet. Die Verwendung der männlichen Form gilt für alle Ge-
schlechter und stellt keinesfalls einen sexistischen Sprachge-
brauch dar. 
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Einführung  

 

Häusliche Gewalt ist keine Privatsache, sondern eine Straftat und 
eine Menschenrechtsverletzung, die sich in Familien hinter ver-
schlossenen Türen abspielt. Leider sind Familie und das Zuhause 
nicht immer Orte der Sicherheit und Geborgenheit, sondern häu-
fig Tatorte häuslicher Gewalt. Zahlreiche authentische Fallbei-
spiele in diesem Ratgeber zeigen, dass überwiegend Frauen und 
Kinder hilflos allen Formen häuslicher Gewalt in einem Umfeld 
ausgesetzt sind, in dem sie sich eigentlich sicher fühlen sollten. 
Viele Opfer häuslicher Gewalt erleben in ihrem Zuhause die 
Hölle – eine Hölle, die leider oft genug in der Psychiatrie endet 
oder sogar mit dem Tod. Und diejenigen, die häusliche Gewalt 
überleben, sind gezeichnet. Spuren der Misshandlungen mögen 
verblassen, doch die Seelenqualen und die tiefen Wunden, die 
Opfern häuslicher Gewalt zugefügt wurden, heilen nie. 

Dieser Ratgeber zeigt, dass häusliche Gewalt fast nie mit Schlä-
gen beginnt, sondern meist mit großer Liebe, die blind macht für 
die Aggressions- und Abwertungsspirale. Diese beginnt oft mit 
Worten und Gesten, kann aber in einer Katastrophe enden. Liebe 
macht jedoch nicht nur blind, sondern auch süchtig und abhängig 
– sogar von Partnern, die zuschlagen. Deshalb ist die Scham so 
groß, dass häusliche Gewalt tabuisiert wird. 

Der Ratgeber beleuchtet zudem die seelischen Fesseln, die 
meist schon in der frühen Kindheit durch eine Erziehung zu ab-
solutem Gehorsam und Anpassung angelegt wurden und häusli-
che Gewalt begünstigen. Darüber hinaus werden folgende 
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Fragen geklärt: Wie geht man damit um, wenn Gewalt eine Be-
ziehung beherrscht? Warum bleiben Frauen allzu oft bei ihren ge-
walttätigen Partnern? Wie entsteht die Spirale aus Liebe und Ge-
walt – und wie kann man sie durchbrechen? 

Eine zentrale Intention dieses Ratgebers ist es zu vermitteln, 
dass man häuslicher Gewalt nur dann gewachsen ist und Hand-
lungsoptionen hat, wenn neben der Gewaltprävention auch eine 
Sensibilisierung der Wahrnehmung erfolgt – mit dem Ziel der 
Früherkennung. 
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I. Definition und Abgrenzung 

1. Was ist häusliche Gewalt? 

 

Häusliche Gewalt bezeichnet Gewalt in engen persönlichen Be-
ziehungen, vor allem in der Partnerschaft und der Familie. Sie 
umfasst alle Handlungen körperlicher, psychischer, sexueller 
und ökonomischer Gewalt. Kinder, die in diesen gewaltbelaste-
ten Beziehungen leben, sind hochgradig mitbetroffen. 

Bei häuslicher Gewalt handelt es sich um gewalttätige Über-
griffe, die Menschen betreffen, die in einer häuslichen Gemein-
schaft leben, beispielsweise in einer Ehe oder Lebenspartner-
schaft. 

Häusliche Gewalt ist eine Menschenrechtsverletzung, die in allen 
gesellschaftlichen Schichten vorkommt, unabhängig von Bil-
dungsstand, Einkommen, Sozialstatus, Altersgruppe, Nationali-
tät oder kultureller oder religiöser Zugehörigkeit. 

Obwohl sich häusliche Gewalt hinter verschlossenen Türen ab-
spielt, ist sie nie Privatsache, sondern ein Straftatbestand. Auf-
grund des Artikels 2 des Grundgesetzes hat jeder Mensch das 
Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit: 
 

»Jeder Mensch hat das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit. 
Die Freiheit der Person ist unverletzlich.« 
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2. Risikofaktoren – Was begünstigt 
häusliche Gewalt? 

 

 

 

Erst wenn geklärt ist, was häusliche Gewalt begünstigt, können 
Strategien entwickelt werden, sie zu verhindern. 

Zu häuslicher Gewalt kommt es oft im Zusammenhang mit Um-
bruchsituationen, z. B. der Geburt eines Kindes, der Arbeitslosig-
keit, einer Trennung sowie belastenden Umständen wie Schulden 
oder Suchterkrankungen oder anderen Überforderungssituationen. 
Sie kann aber auch Folge einer Persönlichkeitsveränderung sein. 
 

Janina Steinert, Professorin für Global Health an der Technischen 
Universität München (TUM), und Dr. Cara Ebert vom RWI – 
Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung haben deshalb rund 
3.800 Frauen zwischen 18 und 65 Jahren online nach ihren Erfah-
rungen befragt. Die Studie ist hinsichtlich Alter, Bildungsstand, 
Einkommen, Haushaltsgröße und Wohnort repräsentativ für 
Deutschland. 

Beide Forscherinnen konnten in einer ersten großen repräsen-
tativen Umfrage zu häuslicher Gewalt während der Corona-Pan-
demie zeigen, dass rund drei Prozent der Frauen in Deutschland 
während der verordneten strengen Kontaktbeschränkungen zu 
Hause Opfer körperlicher Gewalt wurden: 

3,6 Prozent wurden von ihrem Partner vergewaltigt. In 6,5 Pro-
zent aller Haushalte wurden Kinder gewalttätig bestraft. Waren 
die Frauen in Quarantäne oder hatten die Familien finanzielle 
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Sorgen, lagen die Zahlen deutlich höher. Nur ein sehr kleiner Teil 
der betroffenen Frauen nutzte Hilfsangebote.1 

 

Aber nicht nur die ungewohnte Zwangsnähe durch den Lockdown 
hat viele Familien, Ehen und Partnerschaften vor große Heraus-
forderungen gestellt, auch Einschränkungen im Alltag und unge-
wohnte Tagesabläufe sorgten für Anspannung und Stress. Auch Zu-
kunfts- und Existenzängste und finanzielle Sorgen durch pande-
miebedingten Arbeitsplatzverlust waren Auslöser für häufigeren 
Streit, der sich zu Aggressionen und Gewaltausbrüchen steigerte. 
Aber auch die Überforderung, neben dem Homeoffice Kinder un-
terschiedlichen Alters angemessen zu betreuen und beim Home-
schooling zu unterstützen und zu fördern, waren zusätzliche Ver-
stärker. 

In dieser schwierigen Situation stieg nachweislich die häusliche 
Gewalt. Bekannt ist es vor allem aus dem Bereich »häuslicher 
Pflege«, dass jahrelang überforderte Familienangehörige über-
griffig und gewalttätig werden können. 

Die Möglichkeiten, sich Hilfe im Familien- oder Freundeskreis 
oder bei einer Beratungsstelle zu suchen, waren während der 
Pandemie durch Kontaktbeschränkungen oder Quarantäne ein-
geschränkt. 

Gründe für häusliche Gewaltbereitschaft können aber auch Ge-
walterfahrungen in der Kindheit sein. Diejenigen, die häusliche Ge-
walt in ihren Familien erlebt hatten, empfinden sie als normal 
und geben sie unbewusst und unreflektiert transgenerational an 
die nächste Generation weiter oder werden selbst wieder zum 
Opfer von Gewalt. Selbst erlebte Gewalterfahrungen in der Her-
kunftsfamilie beeinträchtigen die eigene Wahrnehmung und Sen-
sibilität. 
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Abgesehen von den familiären begünstigen folgende weitere 
Faktoren »häusliche Gewalt« an Frauen: 
❖ Alter: Jüngere Frauen sind häufiger Opfer von Gewalt als äl-

tere. Frauen unter 30 werden doppelt so häufig geschlagen 
wie Frauen über 30. Allerdings sollte bei diesen Zahlen be-
rücksichtigt werden, dass ältere Menschen sich seltener an 
Hilfseinrichtungen wenden und die Dunkelziffer daher sehr 
groß sein könnte. 

❖ Statusungleichheit: Gibt es eine Statusdifferenz innerhalb 
der Partnerschaft, dann wird diese Ungleichheit zum Risiko-
faktor. Wenn Frauen darüber hinaus emotional und wirt-
schaftlich abhängig sind, erhöht sich das Risiko für Gewalt. 

❖ Gewalt in Herkunftsfamilien: Zahlreiche Forschungen 
scheinen zu bestätigen, dass zwischen erlebter bzw. beobach-
teter Gewalt in der Kindheit und späterer Gewaltausübung 
ein Zusammenhang besteht. Gewalt wird durch Prägung 
transgenerational von Generation zu Generation weitergege-
ben. Allerdings gilt dieser Zusammenhang mehr für männli-
che Täter. Frauen, die in der Kindheit Gewalt erlebt bzw. be-
obachtet haben, sind dagegen stark gefährdet, selbst Opfer ei-
nes gewalttätigen Partners zu werden. 

❖ Alkohol: Die Forschung kann keinen direkten Zusammen-
hang zwischen Gewalt und Alkoholkonsum herstellen. Alko-
holmissbrauch ist ein möglicher Auslöser, aber nicht Ursache 
von Gewalt. 

❖ Persönlichkeitsbedingte Risiken: Wer sich in einen persön-
lichkeitsgestörten Menschen verliebt (Narzisst, Choleriker, 
Rechthaber, Manipulierer), ist einem größeren Risiko für 
häusliche Gewalt ausgesetzt. 

❖ Sozioökonomische Faktoren: Entgegen der weit verbreiteten 
Annahme, dass Gewalt in Familien vor allem in ökonomisch 
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ärmeren Schichten anzutreffen ist, kann die Forschung kei-
nerlei Bestätigung dieser Hypothese liefern. Allerdings spielt 
die sozioökonomische Schicht eine Rolle, ob Anzeige erstattet 
wird oder nicht. Betroffene aus höheren Einkommens- und 
Bildungsschichten wenden sich seltener an Hilfseinrichtun-
gen als jene aus niedrigeren Schichten. 

❖ Konflikte als Auslöser von Gewalt: Den meisten Gewalttaten 
gegen Frauen gehen Konflikte voraus, die das Alltagsleben 
betreffen (Besitzansprüche des Mannes, Eifersucht, Anspruch 
auf Dominanz, Macht und Kontrolle, verbunden mit »Bestra-
fung« der Frau, Erwartungen bzw. Uneinigkeit bezüglich der 
Hausarbeit und finanzieller Ressourcen, Erziehung und Be-
treuung der Kinder, sexuelle Ansprüche). 

❖ Permanente Überforderung: Während der Rushhour des Le-
bens können Beruf, Familie und Pflege von Angehörigen zur 
Überforderung werden und sich in Gewalt äußern. Die 
Corona-Pandemie mit Lockdown, Homeoffice und Home-
schooling hat zu einer nachweisbaren Zunahme häuslicher 
Gewalt geführt. 

 

Den meisten Opfern häuslicher Gewalt fällt es schwer, sich je-
mandem anzuvertrauen – zu groß ist die Scham, zu groß das ge-
sellschaftliche Tabu. Hilfe gibt es bundesweit durch das Krisente-
lefon (siehe auch das letzte Kapitel mit Ansprechpartnern), bei 
dem man sich anonym Hilfe holen kann. 
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3. Wie entwickelt sich häusliche Gewalt? 

 

 

 

Am Anfang destruktiver Gewaltbeziehungen steht häufig eine 
sehr intensive, leidenschaftliche Phase: Ein Mann zeigt sich z. B. 
sehr verliebt, will schnell mit seiner »Auserwählten« zusammen-
ziehen und kann sich nur mit ihr eine Zukunft vorstellen. Eine 
junge Frau hat mir in einem Beratungsgespräch geschildert, wie 
sich bei ihr häusliche Gewalt entwickelte: 
 

»Meine Beziehung hat nicht mit Gewalt begonnen, sondern mit 
der ganz großen Liebe – wie ich damals glaubte. Ich war verliebt, 
habe absichtlich rote Flaggen übersehen und Dinge, die ich nor-
malerweise komisch gefunden hätte. Ich war in meiner Liebe so-
gar so blind, dass ich es zugelassen habe, dass mein Freund mich 
von Familie und Freunden isoliert hat, um allein Einfluss und 
Macht über mich zu haben und mich manipulieren zu können. 
Alle Menschen in meinem Leben waren plötzlich sein Feind. Hat 
mir jemand eine WhatsApp geschrieben, bekam ich dafür üblen 
Ärger. Mein Freund wusste immer, wo ich war, weil er mich ge-
stalkt und regelrecht überwacht hat. Als ich mich trennen wollte, 
sagte er: ›Wenn du mich verlässt, bringe ich mich um!‹ Erst mit 
Hilfe einer Therapeutin habe ich es geschafft, mich aus dieser 
kranken Beziehung zu befreien.« 

 

Das Beispiel zeigt, dass häusliche Gewalt meist nicht – wie z. B. 
bei einer Kneipenschlägerei – aus einer konkreten Situation 
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heraus entsteht. Sie ist vielmehr Ausdruck eines andauernden 
Macht- und Abhängigkeitsverhältnisses zwischen Täter bzw. Tä-
terin und Opfer. 
 

Meistens beginnt häusliche Gewalt fast unmerklich mit Kleinig-
keiten als schleichender Prozess. Deshalb werden erste Signale 
viel zu oft übersehen! Anfangs ist der Partner oder die Partnerin 
vielleicht immer wieder launisch und aggressiv und »rastet 
schnell aus«. Dann können Beleidigungen, Demütigungen, Stim-
mungsschwankungen und seelische Grausamkeit in der Ehe oder 
Partnerschaft folgen. Der Partner oder die Partnerin reagiert mög-
licherweise eifersüchtig und beginnt, finanzielle Ausgaben, sozi-
ale Kontakte oder das Handy zu kontrollieren. Sie sollten alar-
miert sein, wenn Sie Folgendes feststellen: 
❖ Am Anfang des Gewaltzyklus stehen Demütigungen, Belei-

digungen, Bloßstellungen und Diskriminierungen. 
❖ Gewalthandlungen folgen in immer kürzeren Abständen und 

werden immer unberechenbarer und aggressiver. 
❖ Gewaltausbrüchen folgen Versöhnungen und Versprechen, 

die nicht eingehalten werden.  
❖ Danach versuchen die Täter, ihr gewalttätiges Handeln zu 

entschuldigen und zu bagatellisieren. Sie versuchen, dem Op-
fer eine Teilschuld zu geben. Ausreden wie »Ausrutscher«, 
»Alkohol«, »Kinder zu laut« oder »Sie hat mich halt provoziert« 
werden vorgeschoben. 

 

Häufig entschuldigen gewalttätige Partner ein vermeintlich ein-
maliges Verhalten wie demütigende Bemerkungen oder Aggres-
sivität. Und viele Gewaltopfer reden sich ein: 
❖ »Wenn mein Mann betrunken ist, beleidigt er mich – aber nor-

malerweise ist er ja nett zu mir«,  
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❖ »Mein Freund ist aggressiv – aber er regt sich auch schnell 
wieder ab« oder  

❖ »Mein Freund bezeichnet mich als ›blöde Kuh‹ – aber nur, 
wenn er schlechte Laune hat.« 

 

Aber oft bleibt es nicht bei einem einmaligen Vorfall, die Angriffe 
wiederholen sich und werden in vielen Fällen schlimmer. 

Oft steht am Anfang die Kontrolle. Der Mann entscheidet z. B., 
wie die Beziehung zu laufen hat, wofür Geld ausgegeben wird, 
mit wem seine Frau sich trifft. Hinzu kommt extreme Eifersucht. 
Was zuerst wie ein Ausdruck großer Liebe erscheint, wird zum 
Albtraum. Er kann es nicht ertragen, wenn sie mit Kollegen 
spricht, einen anderen Mann zu lange ansieht. Also versucht sie, 
ihr Verhalten anzupassen, sie will ihn ja nicht provozieren. 

Dann kommen die Demütigungen, die Abwertung ihrer Leis-
tungen und Persönlichkeit, das Absprechen ihrer Wahrnehmung. 
Wenn sie von seinen Beleidigungen getroffen ist, ist sie überemp-
findlich oder bildet sich das nur ein. Wenn sie sich wehrt, vergif-
tet sie die Beziehung mit ständigem Drama, verletzt seine Ge-
fühle mit ihren falschen, unberechtigten Vorwürfen. Nicht selten 
unterstellt der Mann seiner Frau auch noch, ihn zu betrügen. 

Dazu kommt die soziale Isolation: Er hat keine Lust, ihre Familie 
zu treffen, ihre Freunde sind nicht vertrauenswürdig, und über-
haupt hat sie viel zu wenig Zeit für ihn. So wird es für sie fast 
unmöglich, mit anderen über die Beziehung zu reden, zu erken-
nen, dass er sie in eine völlig verzerrte Realität von Verboten, Vor-
würfen und Schuldzuweisungen drängt, eine Welt, in der die Be-
ziehung viel besser liefe, wenn sie sich nur richtig verhalten 
würde, wie er ihr suggeriert. 
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Meist dauert es Jahre, bis Betroffene begreifen, dass ein Großteil 
ihres Leidens durch das feindselige Verhalten des Menschen ver-
ursacht wird, der vorgibt, sie zu lieben. Statt sich Unterstützung 
zu holen, um sich aus der Situation zu befreien, glauben sie, dass 
alles sich zum Besseren wenden werde, wenn sie sich änderten 
und dem anderen gegenüber nur verständnisvoller und toleran-
ter zeigten. Die Erfahrung zeigt aber: Wer einmal zugeschlagen 
hat, wird es wieder tun. 
 

Ein weiterer Grund, warum Gewaltopfer leider oft zu spät erken-
nen, dass sie manipuliert werden, liegt darin, dass diejenigen, die 
Gewalt in nahen Beziehungen ausüben, meist raffiniert und vor 
allem strategisch vorgehen. Opfern häuslicher Gewalt ergeht es 
wie dem Frosch, der ins kalte Wasser gelegt wird. Er erkennt 
meist zu spät, dass das Wasser erhitzt und für ihn lebensgefähr-
lich wird. 
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ärmeren Schichten anzutreffen ist, kann die Forschung kei-
nerlei Bestätigung dieser Hypothese liefern. Allerdings spielt 
die sozioökonomische Schicht eine Rolle, ob Anzeige erstattet 
wird oder nicht. Betroffene aus höheren Einkommens- und 
Bildungsschichten wenden sich seltener an Hilfseinrichtun-
gen als jene aus niedrigeren Schichten. 

❖ Konflikte als Auslöser von Gewalt: Den meisten Gewalttaten 
gegen Frauen gehen Konflikte voraus, die das Alltagsleben 
betreffen (Besitzansprüche des Mannes, Eifersucht, Anspruch 
auf Dominanz, Macht und Kontrolle, verbunden mit »Bestra-
fung« der Frau, Erwartungen bzw. Uneinigkeit bezüglich der 
Hausarbeit und finanzieller Ressourcen, Erziehung und Be-
treuung der Kinder, sexuelle Ansprüche). 

❖ Permanente Überforderung: Während der Rushhour des Le-
bens können Beruf, Familie und Pflege von Angehörigen zur 
Überforderung werden und sich in Gewalt äußern. Die 
Corona-Pandemie mit Lockdown, Homeoffice und Home-
schooling hat zu einer nachweisbaren Zunahme häuslicher 
Gewalt geführt. 

 

Den meisten Opfern häuslicher Gewalt fällt es schwer, sich je-
mandem anzuvertrauen – zu groß ist die Scham, zu groß das ge-
sellschaftliche Tabu. Hilfe gibt es bundesweit durch das Krisente-
lefon (siehe auch das letzte Kapitel mit Ansprechpartnern), bei 
dem man sich anonym Hilfe holen kann. 
  



 

 

und die Belastungen der Langzeitpflege werden ebenso behan-
delt wie gesunde Abgrenzung und der Umgang mit dem Pflege-
notstand. 
 

Ein unverzichtbarer Begleiter für alle, die sich der Pflege und 
Unterstützung ihrer alternden Eltern stellen müssen und nach 
Wegen suchen, dies mit Empathie und ohne schlechtes Gewis-
sen zu meistern. 
Softcover A5, ca. 192 Seiten 

ISBN: 978-3-96050-253-1 

 



 

 

  


